Dienftag, 
den 18. Juli. 
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Der Breslauer Beobachter erſcheint 
wöchentlich vier Mal, Dienſtags, 
Do ags, Sonnabends und 
Sonntags, zu dem Preiſe von Vier 
Pfg. die Nummer, oder wöchentlich für 

„Einen Sgr. Bier Pig, und 
wird für dieſen Wreis durch die beaufs 
tragten Colporteure abgeliefert. 
——ñb— 


Annahme der Inſerate 
Breslauer Beobachter bis 
Abends 4 Uhr. 


Lokalitäten. 

(Demokratiſcher Zweigverein im „Fürſt Blücher“.) 
Breslau d. 17. Juli. In der am 14. Juli abgehaltenen Si. 
tzung wurden die Herrn Hoyoll, Thaurk und Mauch als 
Abgeordnete zu dem auf den 15. d. M. ſtattgefundenen demokrati⸗ 
chen Congreſſe erwählt. Hr. Hoyoll theilte mit, daß von einer An. 
zahl demokratiſcher Vereine Petitionen um Erlaſſung eines provifo- 
riſchen Preßgeſetzes mit Geſchworengerichten eingereicht würden, 
damit die Beſtimmungen des Landrechts nicht noch auf die 
jetzigen Beitverhältniffe angewendet werden müſſen, zu denen ſie 
nicht paſſen, da der Rechtsboden nunmehr aufgehört habe, dem 
Abſolutismus zu gehören, und in das Stadium des Conſtitu⸗ 
tionalismus übergegangen ſei. Mehrere Vereine hätten ſich der 
Petition des Hauptvereines angeſchloſſen, andere hätten eigene 
Adreſſen geſchickt. — Der obige Verein entſchied ſich für eine 
eigene, zu deren Berathung und Abfaſſung die Hr. Thaurk 
und Krauſe beauftragt wurden, welcher letztere noch den Antrag 
ſtellte, die Adreſſe auch andern Bewohnern Breslau's zur 
Unterfchrift vorzulegen, was beiſtimmig aufgenommen wurde. 
Nach dem Wunſche mehrerer Mitglieder ward die Verle⸗ 


gung des Lokals nach dem Zeltgarten beantragt, und an⸗ 
genommen. 


(Theater.) Unſer Theater entwickelt gegenwärtig eine 
achtungswerthe Thätigkeit: es freut uns, berichten zu können, 
daß das Publikum dies gebührend anerkennt. Der „Masken⸗ 
ball“, das „bemooſte Haupt“, der „Pfarrherr“ machten, bei 
mehrmaliger Wiederholung ſtets volle Häuſer. 

4 Unter den Novitäten für die nächfte Zeit machen wir auf 
die Compoſition eines hieſigen jungen Componiſten: A. Reiß- 
mann: die Ankunft des Meſſias, aufmerkſam, große Scene 
für Sopran und Baſſ⸗ Solo, Chor und Orcheſter. Hierzu 
erinnern wir, daß das Gedicht von H. Dippel in den „fliegen⸗ 

den Blättern“ enthalten, als zeitgemäß, allgemeinen Beifall 
fand. Nächſtdem wird Cherubinis Waffenträger neu einſtudirt. 


* 


* * 
Breslau d. 15. Juli. Es herrſcht eine ſolche Aufregung 
wise der Verhaftung des Schneidergeſellen Falkenhain, daß 
ines für nöthig erachten, diefe Sache aufzuklären und erſu⸗ 


chen alle Sei M 1 ; 
Artikels in beten Be katttonen ergebenft um Aufnahme dieſes 


Falkenhain iſt nicht we 

9357 gen politiſchen ſondern wegen 
gemeinen Wed ee ee verhaftet AL? 0 aber, die Ale 
als Zeugen in dieſer Angelegenheit vernommen worden find, 
bat man von gewiſſer Seite her fo zu verläumden geſucht, daß 
die aufgeregte Maſſe an der ſogenannten politiſchen Ecke von 
„ Todtſchlagen“ und „Häuſer in Brand ſtecken“ ſprach. Mir, 
dem Lanckiſch, wurde namentlich fo gedroht, daß mir nichts 
anderes übrig blieb, als das Haus, worin ich wohne, unter 
pollzellichen und unter den Schutz der Wohllöblichen Bürger⸗ 
6 der ich hiermit meinen Dank abzuftatten nicht überlaffen 
ann zu ſtellen. N . 
Könige lich wurde verbreitet, wir hätten 50 Rthlr. von des 


A ten zu denunciren. 
So laͤcherl aleſtat erhalten, um alle Demokraten 2 


Vierzehnter 
Jahrgang. 


UAA ————— — 
Jede Buchhandlung und die damm 
beauftragten Commiſſtonaire in der 
Provinz beforgen dieſes Blatt bei wöͤ⸗ 
chentlicher Ablieferung zu 20 Sgr. das 
Quartal von 52 Nummern, fo wie alle 
Könige. Poſt⸗Anſtalten bei woͤchent⸗ 
lich viermaliger Verſendung. 
Einzelne Nummern koſten 1 Ehr. 


Inſertionsgebühren 
für die geſpaltene Zelle oder deren 
aum nur 6 Pfg. 


Albrechtsſtraße Nr. 6. 


m — — 


doch die Gemüther ſo ernſthaft erregt, daß wir gegen die Ver⸗ 
breiterin die Unterſuchung einzuleiten gezwungen find. 

Auch ſollen wir dem ꝛc. Falkenhain die Acten der „Germa⸗ 
nia“ in feiner‘ Abweſenheit genommen und dieſelben Einem 
Hochlöblichen Inquiſitoriat zur Unterſuchung übergeben haben, 
was nach dem hier folgenden Schreiben eine eben ſo grenzen⸗ 
loſe Verläumdung iſt: 

„In der Criminal⸗Unterſuchung wider den Schneidergeſel⸗ 
„len Ernſt Falkenhain, erwidern wir Ihnen auf das von dem 
„Schneidermeiſter Herrn Peterwitz und Ihnen zu Protocoll ge⸗ 
„gebene Geſuch vom 13. d. Mts., daß von Seiten des unter⸗ 
„zeichneten Inquiſitoriats zwar die von Ihnen gewünſchte 
„öffentliche Bekanntmachung nicht erfolgen kann, daß aber 
„hiermit beſcheiniget wird, daß weder von Ihnen noch 
„von Herrn Schneidermeiſter Peterwitz Protokolle 
„des Vereines zur „Germania“, noch ſonſt ſchrift⸗ 
„liche Beläge irgend einer Art dem hieſigen Inqui⸗ 
„ſitoriat eingereicht worden find. 

Breslau 14. Juli 1848. 

Das Königliche Inquiſitoriat. 
(gez.) Dittrich. 
An den Literaten Herrn Lanckiſch hierſelbſt.“ 

Vorſtehendes zu unſerer Rechtfertigung. Wir ſprechen 
ſchließlich als ächte Demokraten noch den Wunſch aus, daß ſich 
alle Gutgeſinnten nie wieder durch Aufhetzungen zu Exceſſen, 
wie ſie am Montage leider wieder vorgekommen, verleiten laſſen 
möchten. Die Männer, die ſolches thun, ſind des Namens 
„Demokraten“ unwürdig und blamiren ſich ſelbſt. 

Joſeph Lanckiſch. 
W. Peterwitz. 


(Demokratiſcher Congreß.) Breslau d. 17. Juli. 
Zu dem am geſtrigen Tage ftattgefundenen Congreß ſämmt⸗ 
licher demoktatiſcher Zweigvereine Schleſiens, hatten ſich gegen 
70 Deputirte aus folgenden Orten eingefunden: Falkenberg, 
Schweidnitz. Waldenburg, Brieg, Liegnitz, Reiff, 
Trebnitz, Reichenbach, Oppeln, Hirſchberg, Neu⸗ 
ſtadt, Wanſen, Neumarkt, Salzbrunn, Grünberg, 
Reichthal, Gr. Glogau, Jelline bei Strehlen, Peters⸗ 
waldau, Myslowitz und Löwen. Außerdem hatten ſaͤmmt⸗ 
liche Zweigvereine Breslaus ihre Deputirten geſchickt, der demo⸗ 
kratiſch⸗ conftituftonelle Verein war nicht vertreten. Die Ver⸗ 
handlungen begannen früh um 7 Uhr, die wichtigſten Beſchlüſſe 
waren folgende: Auf den Antrag Breinersdorfs ward be⸗ 
ſchloſſen, den Grundſatz feſtzuhalten: „die reine und unge⸗ 
theilte Souveränität des Volkes iſt die einzige gültige Baſis 
eines ſtaatlichen Gebäudes.“ — Ferner ward die Gründung 
einer Provinzialkaſſe durch Selbſtbeſteuerung beſchloſſen. 
— Die Blätter demokratiſcher Farbe ſollen in allen Vereinen 
gegenfeitig ausgetauſcht werden. — Nachmittags 5 Uht wurden 
die Debatten fortgeſetzt, und erſt Abends beendigt. 

Das Provinzial» Comite beſtebt aus den Mitgliedern 
Hoyoll, Stahlſchmidt, Brehmer, Held, Rühl, En» 
gelmann, Hellbrück, Vogther und Roſenhain, und 
aus den Stellvertretern Pinoff, Miro, Seltſam, Puls 
vermacher und Glatz. — Beſchloſſen wurde der Anſchluß 
an das Berlinet Central-Comité, und die Mittheilung aller 
wichtigen, vom deutſchen Comité eingehenden Nachrichten an 


ich dieſe Ungereimtheit auch klingen mag, fo hat fie | die verſchiedenen Kreisvereine. — Wittenburg forderte zur 


458 


ſtugung der armen Bewohner des Eulengebirges auf, 
— beſchloß, dieſe Aufforderung mittelſt Placate ins 
Werk zu ſetzen. — Ferner beſchloß man (auf Rühis Antrag) 
die Niederſetzung einer Commiſſion zur Aofaſſung einer 
Denkſchrift über die ſocialen Verhaltaiſſe mit Bezug auf 
Schleſien. — Bei den längeren Debatten über die ſociale Frage 
betheiligten ſich beſonders Haſack (aus Neiſſe), Pinoff, 
ar trug darauf an, die Verſammlung ſolle erklären: die 
Löſung der focialen Frage ſei die erſte und letzte Aufgabe der 
Dem Kratie. Die Verſammlung ſtimmte bei. Engelmann 
ſtellte den Antrag, die einzelnen Vereine ſollten ſich dank 
Kenntniß von dem Zuſtande und der Suan mensa ch e P 
miniftrativen Behörden zu verſchaffen ſuchen, a e er 
Reorganiſation die geeigneten Schritte 8 unten, 10 . 
liebige Beamte zu entfernen, und tüchtige Beamte anzuſtellen. 
Der Antrag ward zum Beſchluß erhoben. — Den Vorſitz führte 
beim Congreß Dr. Aſch, Vice⸗Präſidenten waren Dr. Lewy⸗ 
ſohn aus Grünberg und Kunert aus Liegnitz. Sekretäre 
waren die Herren Pfautz aus Glogau, Schneider aus Treb- 
nitz, Haſack aus Neiſſe und Kempner aus Reichthal. 


u 


Ich bin kein, unter allen Anforderungen der Mode erzoge⸗ 
ner Mann, daher mag es ſein, daß ich einen ſchon natürlichen 
Widerwillen gegen diejenigen Geſetze der Mode empfinde, die 
dem Manne einen faſt weibiſchen Sinn für Putz auferlegen. 
Dies iſt hauptſächlich det Fall bei den ſchneeweißen Glacee- 
Handſchuhen, welche ich auch dort wieder auf den Händen der 
jungen Mäner erblickte, und ſelbſt beim Singen und Deklami⸗ 
ren nicht abgelegt wurden, was mir in Wahrheit außerordents 
lich lächerlich vorkam, wenn ich dieſen ungereimten Schmuck 
mit der gefunden Menfchenvernunft zuſammenſtellte. Da trug 
zum Beiſpiel ein junger Mann ein epiſches Gedicht mit vielem 
Pathos vor, wo er genöthigt war, die ganze Gefühlsrolle eines 
nordiſchen Kriegsgottes durchzugehn, auch wenn ſchon der 
ſchwarze Schniepel die Illuſion der Zuhörer beeinträchtigte, ſo 
thaten dies die weißen Glackes Handfhuhe des Deklamators 
noch mehr und machten den brüllenden Helden der rauhen Fel⸗ 
ſengipfel zur vollkommenen Karrikatur. 

Aber auch abgeſehen von dieſem außerordentlichen Falle, ſo 
begreife ich nicht, wie die ehrliche Haut einer Mannshand das 
Auge beleidigen kann; ich laſſe es mir gefallen, wenn der 
Mann beim Tanz die Handſchuhe anzieht, das Kleid einer 
Dame vor Schweißflecken in Acht zu nehmen — aber wozu 
I Handſchuhe beim Sprechen und Singen? Das nenn’ ich, auf 
die Gefahr hin, mir den Zorn der jungen Modewelt zuzuziehen, 
gradehin einen Blödſinn. Sieht denn die weiße Tatze appe⸗ 
titlicher aus, als eine reingewaſchene Hand? Mancher junge 
Mann hat freilich nicht die ſchönſte Hand, aber was macht 
das aus. — Müſſen wir nicht unſere Geſichter zeigen, fie mögen 
ausſehen, wie ſie wollen? — Warum überziehen wir uns nicht 
die Geſichter mit weißem Glacde? Ich würde den Herren vor⸗ 
ſchlagen, auf Soirden wenigſtens in weißen Schleiern zu ers 
ſcheinen, um dem höchſt ſubtilen Bilde ihrer modernen Erſchei⸗ 
nung eine höhere Weihe zu geben. Bei der Deklamation der 
Matthifjonfchen Elegie: „Schweigend in der Abenddämmerung 
Schleier ꝛc.“ würde ſich's gar nicht übel ausnehmen. 


Der böſe Rauch. 


ert Dämlich, ein naher Verwandter des Simpliciſſi⸗ 
en unter der ſtrengen Vormundſchaft feiner zaͤnkiſchen 
böfen Frau. Man fagt, er fei reich, aber über ſeinen gefüllten 
Geldkaſten habe er nicht zu gebieten. Seine Vormünderin 
führt den Schlüſſel dazu und greift, wenn fie die Küche beſtel⸗ 
len muß, mit ſo ſpitzigen Fingern hinein, daß Herr Dämlich, 
der gern einen guten Biſſen ißt, bei Tiſche niemals recht ſatt 
wird. Er entſchädigt ſich bei einigen Freunden, bei denen er 
oft das Mittags brod einnimmt; ſein Eheteufel iſt damit ſehr 
zufrieden, denn manche Kartoffel wird im Hauſe geſpart. 
Nachgrade aber wurde es ihm unangenehm, immer bei feis 
nen Freunden zu ſchmauſen und ihnen nichts wieder dafür bie⸗ 
ten zu können; er hatte alſo den bewunderns würdigen Muth, 
ſeiner Frau die Nothwendigkeit begreiflich zu machen, auch 
einmal eine Geſellſchaft zu geben. Nach vielen Widerreden 
illi e endlich ein. 5 
u dem Geſagten kann man beurtheilen, daß ſie ſich bei 
der feſtlichen Gelegenheit nicht ſonderlich angriff, es ging ſehr 
ſparſam zu; die Gäſte aber waren genügſam, alſo vergnügt. 
Als der Gaſtgeber einige Gläſer des ſauern Weines geleert hatte, 
gerieth er wahrhaft ins Feuer. „Frauchen,“ rief er: „Du ſollſt 
leben, grünen und blühn, noch hundert Jahre! Thue mir aber 
auch den Gefallen, und hol' uns einige Flaſchen des herrlichen 
Rheinweins, der nun ſchon ſo viele Jahre unten im Keller lagertz 
geh mein Herz, und bring’ uns den alten Sorgenbanner!“ 
Sie enıfeßte ſich über dies unerhörte Anſinnen, aber ſchwei⸗ 
gend in Gegenwart der Leute, und ſcheinbar mit gutem Wil⸗ 
len, verließ fie das Gemach. Dämlich freute ſich wie ein Kind 
über die eigene Kühnheit, und auf den köſtlichen Wein; er fah 
oft mit Sehnſucht nach der Thür, durch die er erſcheinen mußte. 
Endlich ward fie leiſe geöffnet und feine Ehehälfte ſteckte den 
Kopf herein und fagte freundlich: „Komm einmal ein wenig 
heraus, mein liebes Kind.“ Er ſprang vergnügt auf und ſchritt 
hinaus. Kaum aber auf dem Vorplatz angelangt, flogen ihm 
ein paar Ohrfeigen an den Kopf, daß ihm die Augen übergin⸗ 
gen. Dann befahl ihm ſein Eheteufel, den Gäſten zu ſagen, 
der Kellerſchlüſſel wäre verlegt und nicht aufzufinden. Sich 
dem peinlichen Auftrage geduldig fügend, brachte er mit ſchwe , 
rem Herzen die Lüge vor. „Das thut durchaus nichts,“ beru⸗ 
higten ihn die Gäſte. „Sie haben doch wohl nicht etwa dar: 
Ü eweint?“ 2 
Se nein, ja nicht,“ entgegnete Herr Dämlich kleinlaut, 
„es raucht ſo im Hauſe.“ Die Geſellſchaft merkte es recht gut, 
welch ein Rauch ihm in die Augen gedrungen war, und beklagte 
ihn. — Das Geſchichtchen wurde bald ruchbar und wo man 
Herrn Dämlich ſieht, da frägt man ihn: „ob es im Hauſe 
tauche.“ 


Die Leibeigene. 
(Fortſetzung.) 


Plötzlich aber entwand ſie ſich wieder dem ſchützenden Zu⸗ 
fluchtsorte, trocknete ihre Thranen und rief mit entſchloſſener 
Stimme aus: 

„Ich werde abreiſen!“ 

„Das iſt ſchön von Dir!“ erwiederte der Verwalter ein 
wenig erſtaunt, „ich ſelbſt werde Dich bis Mos kau begleiten und 
da die Reiſe etwas lang iſt, werde ich Zeit finden, Dich an Ge⸗ 
horſam zu gewöhnen.“ 5 

Er feste hierauf die Abreiſe auf nächften Morgen feſt und 
entfernte ſich, um die nöthigen Vorkehrungen dazu zu treffen. 

Olga's Entſchluß war bald gefaßt; fie zog aus ihrem Bus 
ſen einen ſilbernen Ring hervor, welchen ihr ihr Bräutigam einſt 
geſchenkt hatte, küßte ihn tauſendmal und ſchwor, eher zu ſter⸗ 
ben, als ihren Verſprechungen gegen ihn untreu zu werden. 
Margarethe betrachtete ihre Tochter mit einer mit Furcht ver⸗ 
miſchten Zärtlichkeit; ſie mußte den Willen ihres Gebieters 
achten, deſſen willenloſes Organ nur der Verwalter war, und 
fand ſomit bei Menſchen keine Zuflucht mehr; ſie wandte ſich 
daher an die himmliſche Gerechtigkeit ſelbſt, an die Urquelle der 
Vollkommenheit, konnte aber, ſo inbrünſtig ſie ihr Gebet zu 
Gott erhob, doch nicht zu einem Entſchluſſe kommen, ja nicht 
einmal Hoffnung zog auf beruhigenden Strahlen in ihr Herz 
ein; denn beinahe alle Tugenden des Sclaven faſſen ſich in der 
einen zuſammen und dieſe heißt: Unterwürfigkeit. Bald hüllte 
die Nacht mit ihrem dunkeln Schleier die arme Hütte der un⸗ 
glücklichen Leute ein; draußen auf dem Felde war lautloſe 
Stille, nur von Zeit zu Zeit durch ein Gebell der Hunde unter⸗ 
brochen, des einzigen Beweiſes, daß hier in dieſer traurigen Eins 
öde ein Paar Menſchen wohnten. 12 

Sobald die arme Olga ihre Mutter entſchlummert glaubte, 
ſtand fie leiſe und bedächtig auf und kniete vor ihrem Bette 
— B nieder. Nachdem ſie lange und voll Inbrunſt gebetet hatte, 
wollte ſie 30 ee Fe betrachten; aber das gute 

r Soiree. Weib, die alle egungen ihrer Tochter mit angeſehen hatte, 
In der E a 8 erhob 52 ante e 135 916 ihrem a zurecht, breitete ihre 

Referent befand ſich vor Kurzem in einer hieſigen Soirse. zitternden Hände aus und fegnete ſie. 5 
Wie . nk man mit diefem vornehmen Namen eine „Olga,“ ſagte fie ſchluchzend, „Du willſt fort... Du willſt 
Art von Unterhaltung, wie ſie Jahrhunderte hindurch unter allein nach Moskau gehen . .. Mögen die Engel Dich begleiten!“ 
dem Namen: „Muſik und Tanz“ ſtattgefunden hat. Es muß Dann ſtand fie auf, machte ein kleines Päckchen zuſammen, 
aber jetzt Alles einen Pariſer Anſtrich haben, und wenn dieſer] beſtehend aus einigen zerlumpten Kleidungsſlücken wickelte ein 
auch nur in der Benennung ſein Bewenden haben ſoll. Roggenbrod darein und ſchloß ihre Tochter in ihre Arme; führte 

Auf dieſer ſogenannten Soirde konnte ich nicht umhin, | fie hierauf bis an die Thüre, drückte ihr noch einige Geldſtücke 
meine ſtillen Betrachtungen an die äußerſt ſtrenge Toilette der] in die Hand und öffnet ihr weinend die Pforte der Hütte. 
jungen Deutfchländer zu knüpfen, die ſich dort zuſammen ge⸗ „Leb' wohl, mein Täubchen,“ wiederholte die gute Alte, 
ſchaart hatten und theils aus Künſtlern, theils aus Leuten be: | „Gehe nicht die Ebauſſee entlang, ſondern verfolge den Pfad 
ſtanden, die verſchiedenen Geſchaͤften angehörten. am Saume des Waldes. . 


459 


Olga umarmte noch einmal ihre Mutter, bekreuzte ſich und 
begab ſich muthig auf den Weg. 

Des andern Morgens klopfte der Verwalter an die Thüre 
der Hütte, in einiger Entfernung ſchon eine mit drei ukräniſchen 
Pferden beſpannte Kibitka parat haltend. 

„Margarethe,“ rief der Upravitel, „iſt Deine Tochter noch 
nicht bereit?“ 5 

Margarethe antwortete nicht, ſondern fing an bitterlich zu 
weinen. Man mache ſich aber einen Begriff von der Wuth und 
dem Zorn des Verwalters, als er nach einer Stunde Zuwartens 
unter immerwährenden Drohungen endlich von der armen Frau 
erfuhr, daß ihre Tochter verſchwunden ſei. Er lief im ganzen 
Dorfe umher, überall ſelbſt ſuchend und Späher auffordernd 
und ließ in der ganzen Umgegend Generalmarſch ſchlagen. 

Olga verfolgte unterdeſſen ganz allein den Weg nach Mos⸗ 
kau; fie vermied jedes Dörfchen und verbarg ſich jedesmal ſo⸗ 
gleich ins Gehölz oder ins Gebüſch, ſobald ſie fürchtete, bemerkt 
zu werden. Oft kreuzten ſich die Straßen und ſie ſtand dann 
beſtürzt da und wußte nicht, welchen Weg ſie einſchlagen ſollte; 
immer folgte fie dann aber ihrem natürlichen Verſtande, der fie 
lehrte, die Richtung zu nehmen, welche ihr die Spuren von Wa⸗ 
gen vorzeichneten, weil leicht anzunehmen war, daß die am häu⸗ 
figften- beſuchte Straße wohl auch die fein werde, die zur Haupt⸗ 
ſtadt führen würde. So war ſie die ganze vorhergehende Nacht 
und den ganzen andern Tag fortgelaufen, und oftmals hatte fie 
der Gedanke überkommen, wenn ſie, beinahe zu Tode ermüdet, 
mit blutenden, von Kieſeln und Wurzeln wundgeriſſenen Füßen 
an irgend einer Hütte vorüberkam, daſelbſt einzuſprechen und 
um Labung zur Fortſetzung ihrer Reife zu bitten; aber die 
Furcht, als Landſtreicherin in ihren Ort zurückgeführt und 
pepeicfät zu werden, hielt fie wieder davon ab; fie dachte an 
hren Iwan und ſetzte, ſo erſchöpft ſie war, muthig ihren Weg 
weiter fort. Unterdeſſen war es ſtockfinſtere Nacht geworden 
und es war ihr unmöglich, einen Schritt weiter zu machen; fie 
zog ſich mühſam noch bis zu einer Scheune fort, die ſie in eini⸗ 
ger Entfernung erblickte, und fiel dort, halb todt vor Müdigkeit 
und Erſchöpfung, auf ein Bündel Stroh nieder. 

Die erſten Strahlen der Morgenſonne erweckten das junge 
Mädchen wieder aus tiefem Schlafe, der ihre Kräfte wieder her⸗ 
geſtellt hatte; eben ſtand ſie im Begriff, den Wanderſtab wieder 
zu ergreifen, als ihr plötzlich ein Seufzer zu erkennen gab, daß 
ſie nicht allein ſei. 5 

Zitternd und zagend ſchaute fie ängſtlich um ſich und erblickte 
einen mit Lumpen bedeckten Greis, der ſich dieſelbe Zufluchts⸗ 
ſtätte zum Nachtlager erkoren hatte. Er ſaß auf einem Heu: 
bündel und ſchien beſchäftigt, mit Birkenrinde ſeine durchlöcher⸗ 
ten Sohlen flicken zu wollen. Ein langer, weißer, bis über die 
Bruſt herabwallender Bart flößte Achtung und Ehrfurcht ein; 
eine tiefe Narbe durchſchnitt die Falten ſeiner Stirne. Olga 
50 k „außerordentliches Mitleiden mit dem Greiſe und näherte 


„Mein Vater,“ ſagte ſie und bot ihm das bischen Geld an, 
8 —ç nean „theile dieſen kleinen Zehrpfennig mit einem 

en Flüchtling.“ 

Zu gleicher Zeit ſchob ſie ihm den Reſt ihres Brotes zu; 
der Greis betrachtete ſie mit Erſtaunen. 

„Gott lohne Dir Deine Hülfe viel tauſendmal, mein Kind,“ 
ſagte er; „ein armer, alter und ſchwacher Greis, muß ich auf 
demſelben Boden betteln gehen, den ich vertheidigt habe... ich 
habe an die Thüren der Reichen geklopft und der Reiche hat 
mich mit Härte zurückgewieſen; nur der Arme hatte noch hier 
und da ein Schärflein für mich. Das Unglück bringt ihn Gott 

näher und heiligt ſeine Werke.“ 

Hierauf brach er das Brod und verzehrte es mit dem Mäd⸗ 
chen. Reine Seelen öffnen ſich dem gegenſeitigen Vertrauen, 
wie die Blumen mit ihrem füßen Dufte dem Lichte. Olga 
erzählte ihren Kummer dem betlelnden Soldaten, der fie bis an 

e Thore Moskaus begleitete, woſelbſt ſie ſich trennten. 
2 Die Schönheit der Gebäude, die Menge und der Reichthum 
der Kirchen, deren goldene, ſilberne und azurne Kuppeln in den 

. der Sonne erglänzten; der Luxus der ehemaligen 

home ot, der ein ganzes Meer von Schweiß und Thränen 
$ oftet: alle dieſe neu 1 in ein mit 
urcht vermischtes en Gegenſtände verſetzten Olga in ein mi 
des Grafen von N. gen ee 
fiehen, ehe fie es mag rl blieb —4 lange vor deſſen Thüre 

Unterdeſſen war ihr EN Perowitſch d 
2 l „der, nachdem 
Be ch „ geweſen, ein anderes Madchen 

ausgeleſen hatte, zuvor, und fon feit ein Paar Tagen in 
Moskau angekommen. Bei ſeiner Ankunft hatte er nicht ver⸗ 

i, die arme Olga zu verläumden; fie ſei entflohen, aus Furcht 
. n zu müſſen. Schon hatte er Maßregeln in Betreff ihrer 
deen em Grafen empfangen, als man dieſem ein junges Mäds 

| Anmelden ließ, daß flehentlichſt um die Gunſt bitte, ihn 
binder Je dürfen. Petrowitſch hätte gern dieſen Beſuch ver. 
a denn er zweifelte nicht, das Mädchen werde Olga ſelbſt 

as Bauernkind von fünfzehn Jahren, welches zweihun: 


— 


dert Stunden zu Fuß zurückgelegt hatte, 
ihrem Gebieter anzuflehen, re 
Verſuch der Rechtfertigung nur in um fo grelleres Licht zu ſtel⸗ 
len geeignet war. 

„Es ſchickt ſich nicht,“ ſagte er zum Grafen von R., „daß 
Eure Excellenz durch derlei Leute beläſtigt werden; das iſt Sache 
Ihres Verwalters.“ ’ 

Der Graf, der gewohnt war, in Allem, was fein Haus oder 
ſeine Güter, deren Disciplin oder Verwaltung betraf, ſich auf 
ſeine betreffenden untergeordneten Beamten zu verlaſſen, hatte 


auch ſchon einen Wink der Zuſtimmung feinem Verwalter zu» 
genickt, als plötzlich die Thüre aufging und das junge Mädchen 
hereinſtürzte, zu ihres Herrn Füßen niederfallend. a 


Andreas Petrowitſch erblaßte; doch kam er nicht außer 


Faſſung. 


„Hoffſt Du gar noch Landſtreicherin,“ rief er ine zu, „nach⸗ 


dem Du davon gelaufen und der Arbeit entflohen, hier Gnade 
zu finden? Man wird Euch Geſindel lehren, zu gehorchen; ich 
werde an Dir ein Straferempel ſtatuiten laſſen, daß in Zukunft 
die Kühnſten ſich nicht mehr unterfangen werden, Deinem Bei⸗ 
ſpiele zu folgen.“ 


Olga, immer noch auf den Knieen, rief, gegen den Grafen 


gewandt, aus: 


„Ich nehme Gott zum Zeugen meiner Unſchuld; auch ver⸗ 


lange ich keine Gnade, ſondern Gerechtigkeit.“ 


Der Graf betrachtete abwechslungsweiſe bald feinen Vera 


walter, bald die Bittende. 


Es war ſo viel Anſtand über die ganze Geſtalt der Letzteren 


ergoſſen, ihr Antlitz hatte einen ſo edlen Ausdruck, ihre Stimme 
etwas ſo Ueberzeugendes und zum Herzen Sprechendes, daß er 
begierig war, ſie anzuhören. 


Er gab dem Upravitel ein Zeichen, ſich zu entfernen, hob das 


arme Kind auf und war wirklich gerührt über ihre natürliche 
und einfache Erzählung. 


„Olga,“ ſagte er, nachdem ſie geendet hatte, „ich fühle mich 


wohl geneigt, Dir vollkommenen Glauben zu ſchenken, indeſſen 
kann ich auf Deine Klage hin weder Dir Recht geben und mei⸗ 
nen Verwalter beſtrafen laſſen, noch des Letztern Parthei ergrei⸗ 


fen, nach dem, was Du mir angegeben haſt. 5 
„Mein Gebieter,“ fagte Olga, „der Pope weiß, daß ich un⸗ 


ſchuldig bin; wenn ich mir je einen Fehltritt vorzuwerfen hätte, 
würde ich dann wohl hierher gekommen ſein, um mich der Strafe 
ſelbſt in die Arme zu werfen? Der Befehl, meine Mutter zu 
verlaſſen, die ſo arm und gebrechlich iſt, und mich allein auf 


Gottes weiter Welt zur Stütze hatte, würde mich gewiß tief 


betrübt haben, da ich weiß, daß ich bis auf den Willen ſelbſt 


Euch gehören muß, und wenn ich daher allein nach Moskau 
gewandert bin, ſo geſchah es aus dem Grunde, Verfolgungen 
zu entgehen, die Ihr, verehrter Gebieter gewiß ſelbſt nicht gut 
heißen würdet.“ 

Der Graf führte Olga zu ſeiner Frau, die ihr Betragen 
lobte. Man beſchäftigte ſich mit ihr und ihrem Looſe zwei ganze 
Tage lang; dann wurde ſie vergeſſen und einen Monat nachher 
war ſie ſchon wieder an eine deutſche Dame von hohem Stande 
verkauft, deren Mann in ruſſiſchen Dienſten geſtorben war. 

Olga's neue Gebieterin war ſchön geweſen, und konnte ſich, 
wie alle Frauen, deren Herz leer und kalt iſt, nicht entſchließen, 
alt zu werden. Gern hätte ſie mit Titeln und Gold Olga's 
Anmuth und Jugend erkauft; in ihrem Aerger ließ ſie ihr die 
ſchönen Haare abſchneiden und ſtatt des Saraphans“), der ihren 
ſchlanken Wuchs heraushob, ein grobes, weites Gewand an⸗ 
ziehen. Das arme Mädchen ſehnte ſich lebhaft nach der Hütte 
ihrer Mutter zurück; die Pracht, welche ſie umgab, blitzte nur 
darum in ihren Augen, um ſie es ja nicht vergeſſen zu laſſen, 
daß ſie das Eigenthum einer Anderen ſei; je härter man Olga 
behandelte, deſto mehr bemühte ſie r 
dienen; und bisweilen ermüdete ihr ſanftes Benehmen die 
Härte ihrer Gebieterin, welche bei guter Laune zu ihr ſagte: 

„Olga, wenn Du nicht ſo linkiſch wäreſt, ſo würde ich mich 
an Beinen Dienſt gewöhnen.“ 

Das junge Mädchen bemühte ſich, zu lächeln, dankte ihrer 
Herrin für ihre Gnade und betheuerte, daß fie ſich glücklich 
fühle, wenn fie nicht mißfalle. Hatte aber dieſe Dame Ans 
fälle von übler Laune, fo überhäufte fie Olga mit Schmähreden. 
gebot ihr, die Augen niederzuſchlagen, wenn ſie bei einem Spie⸗ 
gel vorbeigehe und fagte ihr unaufhörlich, daß ein Weſen ibres 
Standes geſchlechtslos ſei und keinen Gedanken haben dürfe, 
der nicht ihren Dienſt betreffe. 

5 (Fortſegung folgt.) 


Mis celle. 


egt hatte, um Gerechtigkeit von 
ſchien ihm eine Anklage, die jeder 


% 


ſich, keinen Tadel zu ver⸗ 


Abd ⸗el⸗Kader wohnt gegenwärtig zu Pau in Frankreich 


auf dem Schloſſe, in welchem einſt Heinrich IV. geboren wurde. 
9) Mieder. 8 i 


460 


Während der Fürſt der Wuͤſte ein ſehr reinlicher Herr iſt, der] förmlich ſchimmen und die ſchönen Decken der Zimmer vor 
nicht raucht, auch nicht einmal Tabak gut riechen kann, macht Näſſe herunterſtürzen. Deſſenungeachtet hat die franzöſiſche 
ſich feine Umgebung durch Unreinlichkeiten jeglicher Art bemerf: | Regierung den Befehl gegeben, ihnen alles zu gewähren, was 
bar. In den koſtbarſten, mit Malereien und Vergoldungen | fie verlangen, und wie man verſichert, ſollen fich die Araber 
der ausgeichnetſten Künſtler verzierten Zimmern waſchen fie auf Gutſchmack ſehr wohl verſtehen. 5 

ſich täglich mehrere Male, und zwar dermaßen, daß letztere er 


Allgemeiner Anzeiger. 


Anfertionsgebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Raum nur 6 Pfennige. 
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ſtorbenen. gion. J. M. 
Vom 8. bis 15. Juli 1848 find in Breslau als verſtorten ans | Sup 


emeldet: 65 Perſonen (33 männl. 32 weibl), Darunter find todt⸗ . Gew. Köchin ‚ Rnakenfhuh..... g . 
e A; unter 1 Jahre 16; von 16 Jahren 13; von 5 — 10 Jah⸗ d. a deee tath. ee e 38 — = 
* 035 von 10 3 e 2 ey 54 30 -- er d. Tagarb. Jakobowski Fr.... | ev. Blutſturz . 37 — 

hren 95 von 40 — ’ Zi, ahren 43 von . Tagarb. Koch S. kath. Abzehrung di 
6i8 70 Jahren 9; von 70 — 80 Jahren 5; von80 — 90 Jahren O; von] 10. 5 Stempeuger . Mile b. blen e all 
90 — 100 Jahren 0. 5 ; 1 d. Schiffer R. Sturm Ei rr..... kath. Krämpfe — 11 

unter dieſen ſtarben in öffentlichen Kranken⸗Anſtalten, und zwar: d. Tuchmacher R. Fah. 8 ev. Aus zehrung . . 63—— 
2 ; Kutſcherwttw. H. Seidel... ev. Alterſchwäche. . PD (er 

In dem allgemeinen Krankenhofpital.. 14 e F. Senfet . kath. bangtuſch tac 4 —.— 

In dem Hoſpital der e a d. Major v. Wichgraf Fr.. kath. Unterleibsleiden. 36 7 

a vn gr 4: Bee ra 0 Kaufmannswttw. Menzel ev. Alterſchwaͤche.. . 62 8. 

Obne Zu . llcher Hülfe akt 3 11. d. Erbſaß J. Fuhrmann S.... kath. Kraͤmpfe —— 6 

8 gr ey d. Schuhm. Gef. R. Kippitſch Fr. kath. Lungenſchwindſ. 129 — 

— Se Wttw. E. Herrmann Bu IR 75 —— 

. Name und Stand der Vers Reli⸗ Alter Caffeetierwttw. J. Gabel at zehrung . 60 —— 

Tag. ſtorbenen. gion. Krankheit. Schuhmacher F. Hierſe -...- ref. Alterſchwaͤche.. . 78 
5 r Brückenw.⸗Fab. G. Herrmann S. ev. Ruhr —. — 421 
Juli. | d. Tagarbeiter Schlott S ev. Ruhr 410 
6. d. Gelbgießer A. Tſchinkel T.... kath. Waſſer kopf. 3 —— d. Kaufmann Stephan T.... ev. Lungenſucht. . 31 
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Musk. v. 22 Inf Reg. J. Zorawik. kath. Lungenſchwindſ. 21 —— d. Goldarbeiter E. Schwarz Fr.. ev. Schwindſucht. . 37. 
Schuhmacher G. Brendel kath. Schlagfluß .. . 54 —— Tagarb. W. Jarras ev. Lähmung 36 
d. Tagarb. Caſten T.... ev, Lebens ſchwaͤche.— — 21 Böttcher C. Schmauch h „ev, Lähmung. . 57 
d. Schloſſergeſ. Geilich S kath. Mundfäule ... 1 3.— d. Sartlergeſ. J. Schipke Fr.... ev. Lungenſchwindſ. 27—— 
8. d. Buchdrucker P. Rungſtock T. ev. Zahnkrampf... — 5— i Beet ev. Abzehrung — 1 — 
d. Tagarb. M. Großmann ©... kath. Abzehrung .... 9 d. Tiſchler A. Friedrich T ev. abachrung — 1 —— 
d. Vergolder D. Wickert Fr. kath. Fieber... 34 —— Pfarrer C. Hübner .. kath. Leberverhaͤrtung. 39 — — 

d. Drechslermſtr. Beier — ref. Hirnh.⸗Waſſerſ. 2 3— d. Kutſcher Geisler . „ ſchrk. Abzehrung 3) 9 — 
F kath. Zahnkrampf . 1 3.— Goldarbeiter A. Danziger. . jüd. Lungenſchwindſ. 44 —— 
d. Schneidergeſ. Wurbs kath. Zehrfieber 1 3— | 18. Tugarbeiter J. Pietſch . „ kath. Eungenentzänd. 47 | 
d. Tiſchlermſtr. Eisner S. ev. Schlagfluß .. — 320 Kürſchnerwttw. R. Scholz ev. Alterſchwaͤche.. . 74 —— 
r ev. Krämpfe. — sl Ehm. Schneider G. Böttcher... ev. Alterſchwäche 70 
9. d. Buchdrucker C. Heinrich T.... kath. Luftroͤhr.⸗Entz. 4 8— d. Brauer G. Woywode S.... ev. Zahnkrampk... — 9 
Handſchuhmacher F. Elliſch . ev. Lungenſchwindſ. 63 — — Schuhmacher C. Baumgart ev. Schwindſucht.. . 128 — — 
Tiſchlergeſ. C. Jeltſch h. . 19. Zehrſieber ..... 28 — — Dienſtknecht J. Dominik.... .., kath. Waſſerſucht. . . . 52 —— 
Partikulier F. Liebiſch ev. Alterſchwäche. . 74 Ane — Todtgeboren . 1 — 
Schuhmachergeſ. G. Henſchel ... ev. Darmentz .... . 42 —— | 14. d. Kürſchnergeſ. B. Lauber S.... ev. Bruſtwaſſerſ... 18 

Vermiſchte Anzeigen. Seide Baumwolle und Wolle Ein Kinderſtuhl, 

— . wird billig und ſchoͤn gefarbt bei gepolſtert, iſt billig zu verkaufen Weintrau⸗ 

Eine offene Stell 8 für einen gut bn D. Kinner, bengaffe Nr. 6, zwei Stiegen vornheraus. 

auslehrer weiſet nach das Commiſ⸗ H Er Eu Er ET 
ld Aren ven G. Biegen, Birhofe- Heiliger Geiftgaffe Nr. 13. 3 Defonomie-Lebrlinge, 1 Buche 
ſtraße 7. binderlehrling u. 1 Drechslerlehr⸗ 


. 5 e Nr. 37 linge weiſet gute offene Stellen nach 
Ein noch faſt neuer Schreibſekretär hell⸗ ſind „„ Stube und Kammer! das conceſſ. Comiſſions⸗ und Gefindes 
poliert, iſt billig zu verkaufen. Näheres | 24 Miyır., fo wie ein Verkaufskeller zu ver-] Vermiethungs⸗Büreau von E. Berger; 


am Neumarkt Nr. 18 bei Madame Moll. ! miethen. Biſchofsſtraße Nr. 7. 
—— —— — — —ä——ẽ — — — —ẽẽ— —— ͥͤ ͤei— guy... 
Brieftafchen ‚ Zu Berfiherungen bei der 


Porte- Monnnion, Bier vaterländiſchen Jeuer⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft 
Albums, Wapeterieen und dazu in Elberfeld 
paſſende verzierte Brief Papiere und der 


5 ts, Papier - M 
5 0 . Ae be, Hagel⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft Alliance Ru- 
e n größter Auswahl un en billig⸗ 5 ale 
ee, ich Nicht ö rale in Paris 
Papiers, A Bash A Maler: nimmt Anträge entgegen: 


Libre. Strat . C. W. Schwinge, Ring Vr. 1. 


ltmann's Anſtalt zur Aufnahme BIER 

a Knaben ee het | | Zur gütigen Beachtung. 2 
ben Grat, ® 8 3 Sihulknaben zal en geehrten Publikum zeige ich hiermit ergebenſt an 
wie Befhäftinung und 8 ee a 9e daß ich mein ſeit 25 Jahren beſtehendes Houzgeſchaͤft von der 
t zu gewähren, empfiehlt ſich hiermit befonders in Rückſicht auf 55 kleinen Holzgaſſe Ni. 2 8 
ee Gryehung 11 Sühne nicht ee ee, f in den ſtädtiſchenl Holzhof neue Oderſtraße Nr 2 
e eee eee eee 
ae Ke e ene e ee ee eee, ee 
Enn . 
werde ich nach Eingehung noch mehrerer Meldungen ſofort nachkommen. P. Kügler, Holzhändler. 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


